
Den jungen Mann hält es nicht mehr auf
seinem Platz. Juchzend springt er in den
Gang, im Laufschritt kreist er um die vol-
len Kirchenbänke. Die Reihen wogen hin
und her, die Gläubigen singen, klatschen
und umarmen sich. Das Gotteshaus der
schwarzen Baptistengemeinde an der
Main Street ist wie jeden Sonntagmorgen
gut gefüllt. Zwei bis drei Stunden dauert
ein Gottesdienst in der „Transformation
Ministries Church“ in Charlottesville, ei-
ner kleinen Universitätsstadt in Virginia.
Hier lebte Thomas Jefferson, der dritte
PräsidentderVereinigtenStaatenundAu-
torderamerikanischen Unabhängigkeits-
erklärung.UndindieserRegiondesameri-
kanischen Südens, dem sogenannten Old
Bible Belt, begann vor 40 Jahren der Auf-
stieg der religiösen Rechten in den USA,
die inzwischen das politische Leben bis
ins Weiße Haus hinein prägt – auch wenn
es bei den jüngsten Kongresswahlen erst-
mals seit langem einen Rückschlag gab.

Pastor Bruce Aaron Beard, ehemaliger
Versicherungsagent und Pepsi-Cola-Ma-
nager, hat ein schnörkelloses Weltbild:
„In Europa versteckt sich die Kirche,
weil sie Angst hat, irgendjemanden vor
den Kopf zu stoßen“, poltert er, und
aus allen Ecken des Saales tönen laute
Amen-Rufe. Eine Stunde lang peitscht er
die Leute auf, redet
davon, dass China
nach der Voraus-
sagederBibeldieüb-
rige Welt bald mit
einer 200-Millio-
nen-Armee angrei-
fen werde. Vorne
sinken zwei Frauen
zu Boden, die eine
weintlaut,vonmeh-
rerenGemeindemit-
gliedern wird sie
rasch mit Kleenex-Tüchern versorgt. Die
zweitewird vorübergehend aufden Holz-
fußbodengebettet.Fastalle imSaalhaben
Tränen in den Augen, rufen Halleluja und
schreien Stoßgebete heraus. Ein Sonntag
in den USA.

Anders als in Europa reicht das Spek-
trum hier von besinnlichen Feierstunden
mit Orgel, Gesangbuch und Weihrauch
bis hin zu tumultuarischen Events mit
Trance, Ohnmachtsanfällen, christlicher
Rockmusik und düsteren Endzeitpredig-
ten. Doch egal, wo man sonntags hin-
kommt, an jeder Kirchentür werden die
Besucher von Gemeindemitgliedern per-
sönlich begrüßt. Wer neu ist, bekommt
ein „Welcome Package“ in die Hand ge-
drückt mit den wichtigsten Informatio-
nen,einerCDderletztenPredigtenundei-
nem Spendenkuvert.

* * *
Die Lieblingsstatistik von Luis Lugo be-
steht aus fünf nach Erdteilen sortierten
hellblauen Säulen. Immer wenn der Wis-
senschaftler sein „Weltdiagramm Reli-
gion“ europäischen Besuchern präsen-
tiert, mustert der gebürtige Kubaner de-
ren Reaktion besonders aufmerksam.
Denn auf dem alten Kontinent bejahen
nur noch zehn bis 30 Prozent aller Men-
schen die Aussage „Religion ist sehr wich-
tig für mich“. Im Gegensatz zur gesamten
übrigen Welt: Hier liegt die Zustimmung
zwischen 65 und 90 Prozent, wie die

jüngste repräsentative Befragung des Wa-
shingtoner PEW-Forums ermittelt hat.
Europa sei auf dem Globus in Sachen
Glauben nicht mehr die Regel, sondern
die Ausnahme, erläutert Lugo. Die herge-
brachte These, dass gesellschaftliche Mo-
dernisierung zwangsläufig zum Ver-
schwinden von Religion führe, habe sich
als falsch herausgestellt.

Seit zwei Jahren ist der frühere Poli-
tikprofessor Chef des PEW-Forums, das
in Washington einen Steinwurf entfernt
vom Weißen Haus im fünften Stock-
werk eines mondänen Bürokomplexes re-
sidiert. Sein Institut gehört zu den zahlrei-
chen im letzten Jahrzehnt entstandenen
Denkfabriken, die sich mit dem Neuauf-
bruch und politischen Einfluss von Reli-
gion in den USA beschäftigen.

Der ist beträchtlich. 80 Prozent aller
Amerikaner bezeichnen sich als Chris-
ten, mit etwa 60 bis 70 Millionen Mitglie-
dern sind evangelikale und fundamenta-
listische Protestanten die größte Gruppe.
Im Old Bible Belt kommt in Städten wie
Lynchburg, Charlottesville oder Roa-
noke auf 700 bis 1000 Einwohner eine
Kirche. Daran gemessen müsste es in Ber-
lin zehnmal mehr Gotteshäuser geben als
heute. Viele dieser Gemeinden auf dem
agilen Marktplatz der Religionen sind un-
abhängig und gehören keiner Großkirche
an. Ihre Pastoren agieren als christliche
Sinnunternehmer auf eigene Rechnung.
Sie umwerben ihre Kunden, müssen ih-
nen etwas bieten und stehen in ständi-
gem Wettbewerb zur frommen Konkur-
renz nebenan. Nicht Tradition und Ver-
wurzelung, sondern Bewegung und
Wachstum heißen die kirchlichen Er-
folgskriterien in diesem Land, wo kaum
ein Gotteshaus älter als hundert Jahre ist.

Eine Kirchensteuer wie in Deutsch-
land ist unbekannt. Wer Mitglied einer
Gemeinde wird, von dem werden zehn
Prozent seines Jahreseinkommens als Bei-
trag erwartet. 90 Prozent aller Gemein-
den in den USA, in denen die Hälfte aller
Christen organisiert ist, haben lediglich
70 bis 350 Mitglieder. Die andere Hälfte
der Gläubigen gehört Großgemeinden an
oder gar sogenannten Megakirchen mit
mehr als 2000 Mitgliedern.

* * *
Die einzige Megakirche in ganz Virginia
befindet sich in Lynchburg, 250 Kilome-
ter südwestlich von Washington, und ge-
hört Jerry Falwell, dem Urgestein der reli-
giösen Rechten. Ende der 70er Jahre
gründete der 73-Jährige in dem
64000-Einwohner-Städtchen die Wäh-
lerinitiative der „Moral Majority“, deren
stramm konservative Stimmen mithal-
fen, Ronald Reagan ins Weiße Haus zu
hieven. Über die folgenden Jahrzehnte
ist die christliche Rechte dann zum wich-
tigsten Wählerreservoir der Republika-
ner herangewachsen. Ohne ihre Stim-
men hätte George W. Bush seine Wieder-
wahl 2004 nicht geschafft. 75 Prozent al-
ler evangelikalen Protestanten stimmten
damals für den Mann aus Texas.

Als Gründer und Chefpastor der „Tho-
mas Road Baptist Church“ in Lynchburg
herrscht Jerry Falwell über ein christli-
ches Kleinimperium, angefangen vom
Kindergarten über Grundschule, Gymna-
sium, christliche Akademie und Buch-
handlung sowie Therapiezentrum bis hin
zur eigenen Radiostation, Fernsehpro-
duktion und Hochschule. Seine 1971 ge-

gründete Liberty-Universität dient als
evangelikale Kaderschmiede und ver-
marktet sich mit ihren inzwischen
10000 Studenten als die größte christli-
che Hochschule der Welt. Die jährlichen
Gesamteinnahmen für Universität und
Gemeinde betragen nach eigenen Anga-
ben rund 200 Millionen Dollar – mehr als
manche deutsche Diözese als Jahresbud-
get zur Verfügung hat.

Drinnen auf der Bühne neben dem Pre-
digtpult lehnt in seinem Armsessel der
füllige, weißhaarige Doktor Falwell, wie
ihn hier alle respektvoll nennen, das Ge-
betbuch in der rechten Hand und seine
aus einem Umkreis von 100 Meilen ange-
reisten Kirchgänger durch die große sil-
berne Brille milde musternd. Hinter ihm
singt in hellblauen Roben der Gemeinde-
chor. Anfang Juli feierte sein christliches
Unternehmen 50-jähriges Jubiläum. Seit-
dem ist der Neubau eines gigantischen
Gemeindezentrums in Betrieb – eine Kir-
che für 7000 Menschen, 35 Klassen-
räume für Bibelstudien, Großkantine,
Turnhalle, 4000 Parkplätze und An-
schluss an die Stadtautobahn.

So selbstbewusst das Bauprogramm,
so kompromisslos die Botschaft. Wenn
es um die Grundüberzeugungen der
christlichen Rechten geht, kennen Fal-
well und seine Mitstreiter keine Zweifel
oder Zwischentöne. „Unsere Aufgabe ist
nicht, tolerant zu sein. Unsere Aufgabe
ist es, die Wahrheit zu verkünden“, pre-
digt an diesem Sonntag sein Zögling und

designierter Nachfolger Ergun Caner,
ein mit 18 Jahren vom Islam zum Chris-
tentum konvertierter Türke – und inzwi-
schen Chef der theologischen Fakultät
von Liberty.

DieWahrheit–dasistzumeinendasmo-
ralisch-politische Credo der religiösen
Rechten: gegen Abtreibung und Homose-
xualität, für Ehe mit Trauschein, für To-
desstrafe und ein starkes Militär. Die
Wahrheit – das ist aber auch der An-
spruch, dem Leben in den USA insgesamt
den eigenen Stempel aufzudrücken. So
führt mittlerweile jede Buchhandlung
eine Abteilung für Christentum, voll mit
Bibeln, Weltanschauungsbändchen und
religiösen Ratgebern, angefangen von
„Mit der Bibel zu Wohlstand“ über „Ent-
schleierungdesIslam“ bishinzu„biblisch
fundierter“ Halleluja-Diät oder dem „Sieg
über Drogensucht. Ein christlicher Ent-
zug in 12 Schritten“.

* * *
An einer Ausfallstraße der Stadt Roa-

noke, in einem Bungalow untergebracht,
ist die zentrale Beratungsstelle für Virgi-
nia von „Teen Challenge“. Die religiös-
fundamentalistische Suchthilfe gehört
heute mit landesweit 150 Therapiezen-
tren zu den größten in den USA – von
George W. Bush bereits zu seiner Zeit als
texanischer Gouverneur nach Kräften ge-
fördert. Ob Drogen, Alkohol, Spielen
oderPornografie–alleskönnemanchrist-
lich behandeln, sagt Harley Cox, Leiter
der Einrichtung. Nach Überzeugung des

41-Jährigen, der selbst sechsmal wegen
Drogenmissbrauchs im Gefängnis saß,
„ist die Sünde das zentrale Problem“.
Suchtbehandlung sei mehr als Therapie.
Erfolg bringe nur eine innere Verwand-
lung, eine seelische Wende, ein neues,
zweites Leben als „wiedergeborener
Christ“. Erst als er zu Jesus gefunden
habe, sei er von der Sucht losgekommen –
genauso wie sein Präsident Bush, der, wie
ersagt,als40-Jährigerdurcheine„christli-
che Wiedergeburt“ vom Alkohol loskam.

Ähnlich wie andere fromme Therapie-
programme, die evangelikale Gemeinden
zumBeispielgegenDepressionen,Essstö-
rungenoderhomosexuelleNeigungenan-
bieten, meldet „Teen Challenge“ Hei-
lungserfolge von bis zu 85 Prozent. Medi-
zinische Fachleute halten die Zahlen der
fundamentalistischen Konkurrenz, die
schätzungsweise zehn Prozent des ameri-
kanischen Therapiemarktes erobert hat,
für unseriös. Eine erste wissenschaftliche
Überprüfung von „Teen Challenge“ er-
gab, dass bei den Daten Therapieabbre-
cher nicht berücksichtigt worden sind
und die Erfolgsangaben „auf einer statis-
tisch unvertretbar kleinen Zahl von Ab-
solventen beruhte, die sich ohne Fach-
kontrolle selbst als drogenfrei einge-
stuft hatten“.

Zweifel gibt es aber nicht nur an den
therapeutischen, sondern auch den politi-
schen Erfolgen der religiösen Rechten.
Der Politologe Clyde Wilcox von der
Georgetown-Universität in Washington,

einer der besten
Kenner der Szene,
widerspricht vehe-
ment dem Eindruck
in Europa, dass
diese Bewegung
mittlerweile Ame-
rika regiere.

Die christliche
Rechte existiere
zwar seit knapp
40 Jahren, sagt er.
Aber anders als die

Arbeiterbewegung, die Frauenbewe-
gung oder die schwarze Bürgerrechtsbe-
wegung habe sie bei ihren Kernanliegen
– Verbot der Abtreibung und Stärkung
der traditionellen Familie – praktisch
nichts erreicht. Nüchtern betrachtet
habe auch Bush der Bewegung politisch
wenig gegeben. Keine einzige Rede
habe der Präsident in den ersten 20 Mo-
naten nach seiner Wiederwahl 2004 zu

dem Anliegen der religiösen Rechten
gehalten, das Verbot der Homoehe in
der Verfassung zu verankern. Zum
Thema Abtreibung sei von ihm nichts
weiter zu hören als wolkige Reden über
„eine Kultur des Lebens“.

Deshalb hat sich der Ton gegenüber
Bush verschärft – nicht zuletzt wegen der
Niederlage der Republikaner bei den
Kongresswahlen am 7. November. Der
Präsident habe seine religiöse Gefolg-
schaft, die ihn 2004 ins Weiße Haus ge-
bracht habe, seitdem systematisch igno-
riert, klagen die christlich-konservativen
Sprecher. Umgekehrt wächst aber auch
in der Partei der Unmut. Führende Politi-
ker kritisieren, dass die religiöse Rechte
inzwischen einen zu starken Einfluss aus-
übe und mit ihren „widerlichen Rempel-
taktiken“ den moderat-konservativen
Wirtschaftsflügel der Partei vor den
Kopf stoße. Bushs Wahlkampfmanager
Karl Rowe – so berichtet ein Ex-Mitarbei-
ter im Verbindungsbüro des Weißen
Hauses zu den Kirchen – tituliere die Füh-
rer der religiösen Rechten nur noch als
„die Verrückten“.

TrotzdieserSpannungen–einenWahl-
boykott der Evangelikalen hat es offenbar
nicht gegeben. Nach Analysen des
PEW-Forums stimmten gut 70 Prozent
für die Republikaner – fast so viele wie im
Rekordjahr 2004 für Präsident Bush. Ent-
sprechend sieht der alte Moral-Majo-
rity-Kämpfer aus Virginia, Jerry Falwell,
in der Novemberniederlage nur ein Zwi-
schentief–undtröstetsichmitderBemer-
kung, der wirklich entscheidende Kampf
um Amerika finde erst bei den Präsident-
schaftswahlen 2008 statt.

Solche tagespolitischen Zukunftssor-
gen interessieren Harold L. Bare nicht
mehr. „In zehn Jahren wird der Anti-
christ in Europa erscheinen, und er
wird Millionen von Menschen töten,
wie in der Bibel prophezeit“, verkündet
der 61-jährige Hauptpastor der „Cove-
nant Church“, während er mit gefalte-
ten Händen bedächtig in seinem schwar-
zen Bürosessel hin und her wippt.
200 freiwillige Helfer und vier Jungpas-
toren sind in dem riesigen Gemeinde-
komplex an der Rio Road in Charlottes-
ville im Einsatz – alle in der Erwartung,
den Weltuntergang in naher Zukunft
selbst zu erleben. Chefpastor Bare ist
sogar sicher, den Grund für das Ende
der Menschheitsgeschichte bereits zu
kennen: ein Atomkrieg mit Iran.

„Unsere Aufgabe ist nicht, tolerant zu sein.“
So sagen es die religiösen Rechten in Amerika.

Sie haben Präsidenten an die Macht gebracht –
jetzt wollen sie den Lohn dafür

Wenn Kirchen
steuern

... dann hilft nur Jesus im Herzen. Beter in der Thomas Road Baptist Church in Lynchburg.

Keine Zweifel und keine Zwischentöne. Wenn der Satan deine Seele will ...  Fotos: Katharina Eglau

Von Martin Gehlen,

Charlottesville/Virginia

Politik
kümmert ihn
nicht.
Ihn kümmert
das Ende
der Welt

Sie
therapieren:
Essstörungen
und
homosexuelle
Neigungen
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